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N 18. Samstag den 5. Mai 1894.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjährl. Fr 3. 53.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 5. 33.

Schweizerische

eituug.

Mnriickungsgebiihr:
lO Tts. die petttzeile »der

deren Raum,

(v pfg. ft» ve»schland)

Erscheint jeden S»>nst«g
1 Bogen stark m. monaÄ.

Beilage des

Schweiz, pastoraiblatte."

Brief« und Gelder

In stillem Gottesfrieden.
(Fortsetzung.)

Eine eigentümliche Erscheinung war das Ritter wesen
des Mittelalters. Ans christlicher Tendenz zum Schutze der

Schwachen »ud der treuen Lehendienste an seine» fürstlichen

Herrn hervorgegangen, bekam es nicht mit Unrecht den Kollektiv-

namen „Adel", „Edel". Seine höchste, vollkommene Potenz

erhielt es aber in den Ritterorden, — den dem Mönchsleben

nachgebildeten Organisationen, in welchen und durch welche

nach innen der Sieg über die eigene Individualität, n a ch

außen in blutigem Feldkampf, der Sieg über die Feinde des

Christennameus, des Islam und Paganismus, erlangt werden

sollte. Nach der positiven Seite hin bezweckten die Ritterorden

den Schutz der Armen, Schwachen, der Pilger, besonders den

kräftigen Schutz jener Stätten, die der Heiland während seinem

Erdenwallen durch seine Lehren, seine Wunder und sein Leiden

vorzugsweise geheiligt und geweiht hatte. Diesen Tendenzen

verdanken Templer, Johanniter, Schwertbrüder, Alkantaristen

ihr Werden und Entfallen. Es war ihr Leben i m hl. Gottes-

frieden ein Kampf f ü r den stillen Gottesfriedcn. Sie zählen

mit zu dem Großartigste», was das Wehen des hl. Geistes je

in der christlichen Kirche geschaffen hat. Allerdings wo Licht,

da ist auch Schattens wer sollte und wollte dieß leugnen?

So hat sich auch au diese großen Menschengebilde manches

Menschliche angeschlossen. Aber es bleibt trotz alledem noch

so viel Großartiges übrig, daß der Christ und der Historiker

noch vollauf sich daran erlaben, übergenug noch, was sie be-

wundern und woran sie sich freuen können. Päpste, Fürsten

und Volk wetteiferten in Hebung und Ausbreitung dieser provi-
dentiellen Schöpfungen. Große Siege zu Wasser und zu Land,
aber auch gewaltige, ruhmvolle Niederlagen bezeichneten die

Wege und Bahnen, welche sie gewandelt. Bis in die nähern

Jahrhunderte hinab verdanken wir es ihnen, daß dem fana-

tischen Islam je und je wieder bei seinem wilden Anstürmen

gegen die abendländische Gesittung ein energisches „Halt" ge-

boten wurde.

Das erste und früheste dieser Ordensgebilde waren die

Templer. Ihr Wiegenfest geht auf das Jahr 1118 zu-
rück. In diesem Jahre nämlich legten neun fromme Ritter
aus Frankreich in die Hände des Patriarchen von Jerusalem
die drei Gelübde der Armut, des Gehorsams und der Keusch-

heit ab und fügten als viertes bei: „Die Straßen nach Jeru-

salem gegen die vielen Räuber zu sichern, die ankommenden

Pilgerschaaren sicher nach den hl. Stätten zu geleiten und ritter-
lich und rastlos die Ungläubigen zu bekämpfen." Den Namen

„Templer", „Tempelherren", „Tempelbrüder" erhielten sie nach

ihrem ersten Wohnsitze, indem ihnen König Balduin II. einen

Teil seines an den Salomonischen Tempel stoßenden Palast-
banes zur Wohnung anwies. Ein Orden, in dem des Ritters
Waffeurock nicht abgelegt werden mußte und die Seele in
klösterlichen Uebungen doch zur innern Heiligung und so zum
edelsten Streite und zur Erkämpfung der ewigen Seligkeit an-
geleitet wurde, mußte notwendigerweise in den Herzen frommer
Ritterheroeu Anklang finden und ein so edles Streben und
Streiten für den höchsten und edelsten Herrn, für Gott selbst

und seinen Minnedienst, — Gottesminne — daher auch zahl-
reiche Glieder für einen solchen Orden gewinnen.

Süßer, milder Duft, tiefe Gottesminne, hl. Ernst spricht und
lie sich aus dein Regelbnch des Ordens heraus. Wir können uns
nicht versagen, einige Blüthe» aus demselben zu pflücken. Schon
bei der Aufnahme in Gottes edlen Ritterbund gibt sich hoher
Ernst und strenge Gewissenhaftigkeit kund. Wie der reine,
weiße Kreuzmantel, das glitzernde Stahlhemd, die Eisenschuhc,
Reinigkeit des Herzens, stahlfesten Glauben, eisernen festen

Schritt auf Gottes Pfad und unerschütterliche Liebe zu Gott
andeuten, ist die Perspektive für den Kandidaten ein strapatzen-
reiches Mühelebe» und seinem Horizont ringsum bieten sich

nur Kampf und Opfer für Christi hl. Glauben. In scharf
markierten Piuselstrichen deutet der Vorsteher des Brüderkapitels
dieß an: „Du wirst manches harte Wort zu hören bekommen;
man wird dir die härtesten Arbeiten auflegen und wo du viel-
leicht der Ruhe, des Schlafes, der Speise bedürftig bist, wird
ein höherer Wille dich in Geschäften auf die Reise schicken.

Wirst du dies alles zu dulden und zu tragen den nötigen
Mut, die nötige Kraft besitzen? Gedenke auch nicht, im Orden
Reichtum oder Ehre zu suchen und zu finden; wer in unsern
Rilterbund tritt, hat die Sünden und die Lust der Welt hinter
sich zu lassen, dem Herrn zu dienen, wie ein armer Büßer zu
leben, die Seele zu retten." Versprechen die prüfenden Fragen
etwas Besseres? Mau höre! „Willst du die Zeit deines Lebens
ein treues Ordensglied sein? Willst du dem eigenen Willen
entsagen? Gelobst du bei Gott und der hl. Maria, dein Leben
lang gehorsam zu sein? den Orden nicht zu verlassen? Ge-
denkst du bei Gott und der hl. Maria, keuschen Herzens zu
sei»? jedem eigenen Besitze zu entsagen? die Gebote des Or-
dens treu zu befolgen?" Der Kandidat hat auf die Fragen



zu antworten! „Ja, so Gott eS will! " Erst hieran! ersetzt
die Aufnahme in die Ordensgemeinschaft. „Wir mache» dich

und deine Vorfahren der guten Werte derselben teilhaftig, ver-

sprechen dir Brod und Wasser, das arme Kleid des Hanfes

und Mühe und Arbeit genug," In diesen Orden zeigt sich

so recht des Herrn Wort: Niemand kommt zum Vater, als

den der Sohn zieht, Er hat sie gezogen mit seinem schweren

Kreuz späterer Verfolgung, bitterer Lüge und Verleumdung und

blutiger Marter. Wir kommen darauf zurück.

In der strengen Tagesordnung spricht sich ganz vorzüglich

eine das Ritterinm heiligende Klosterzucht ans. Die Regel

sagt: „Wenn die Frühglocke tönt, muß der Ritter die Schuhe

anziehen, den Mantel umwerfen und zur Kapelle gehen. Nach

der hl. Messe spricht er 15 Vaterunser zur Mette, geht dann

nach Pferden und Rüstung zu schauen, worauf er sich wieder

zur Ruhe begeben kann." Die Tagzeiten rufen ihn wieder in

die Kapelle. Im Refektorium warten alle, bis der Kapellan

den Segen gesprochen, Sie speisen — die Kranken ausge-

nommcn — zu Zweien gemeinsam. Lesung ans erbaulichen

Büchern bildet die geeignete Würze. Die Fasten werden über

die von der Kirche gebotene Zeit ausgedehnt. Zum Schlafe

dienen Sack, Polster und Decke; der Templer legt sich ange-

kleidet nieder und sein Licht brennt neben ihm bis zum An-

brnch des Tages, Die Kleidung ist von einer Farbe; die

Ritter tragen sich weiß, als Sinnbild der Keuschheit und Rein-

heit des Herzens. Aller Schmuck ist untersagt. Kein Bruder

darf Nachts den Tempelhof verlassen ohne Erlaubnis, keiner

ohne eine solche ans den Feind einsprengen. Der Templer soll,

um die Keuschheit zu bewahren, keiner Frau ins Auge blicken,

er soll sich keine Vertraulichkeiten mit einer Frau erlauben,

weder mit der Mutter, noch der Schwester, weder mit einer

Jungfrau noch einer Wittwe.

Nach der Zahl der Feinde soll der Ritter nie fragen, vom

Tische des H-wrn hinweg soll er furchtlos und wie ein Löwe

in die Schlacht eilen; er darf dem Kampfe nie ausweichen und

wäre der Feind selbst dreimal überlegen. So lange ein Panner

flattert, darf keiner fliehen, sonst wird er aus dem Orden aus-

gestoßen. Erst wenn das letzte Panner gesunken, darf er ans

Rettung seines Lebens bedacht sein. Um ans der Gefangen-

schaft sich loszukaufen, darf er nur eine Hanfschnnr und ein

Messer bieten. Als Ausrüstung bekommen alle Ritterbrüder

gleiche Ration: Waffenrock, Helm und Eiscnhnt, Eisenschnhe,

Degen und Schild, Lanze, türkische Streitkolbe, Schnlterschiene

und vier Messer, Hemd, langer Rock, weißer Mantel mit acht-

eckigem rotem Kreuz, drei Pferde und einen Knappen, Wir
müssen uns versagen, noch weiter ins Detail einzutreten; wer

Mehreres zu wissen wünscht, möge die Ordens-Statnten in
nxtenso lesen.

Aehnliches wäre von dem Zwillingsbruder des Tempel-

ordens, den Johannitern, mitzuteilen. Ursprünglich

Hospualvrden, zum Dienste armer, kranker Pilger in Jernsa

lein, ging er später eine theilweise Wandlung ein, indem auch

er wie der Tempelorden sich um den ritterlichen Schutz des

hl, Landes bemühte und redlich und tapfer an den Kämpfen

gegen die Ungläubigen teil nahm. Der Tempclordcn hat in-

dessen ein tragisches Ende gefunden. Ein zweiter Nero, ein

lasterhafter, despotischer König, hatte durch Intriguen, Lüge

und schändliche Verleumdung es dahin gebracht, den Orden

zuerst zu berauben und die Ordensmitglieder nachher abzu-

würgen. Ein ächtes Martyrium des Kreuzes! Wir wollen

auch die Rivaliläten und Kämpfe zwischen den einzelneu

Orden zugeben; sie sind nicht zu billigen, bilden vielmehr ein

schwarzes Blatt in dem lebcnSgrünen sonstigen RnhmeSkranze

derselben. Aber dieses schauerliche Ende hat der Tempelorden

dennoch nicht verdient. Und selbst, wenn die einen oder andern

Anklagen gegen den Orden irgend welche reelle Unterlage gc-

habt hätten, wäre doch der ehebrecherische, despotische, diebische

Philipp der Letzte gewesen, der ein Recht darauf gehabt hätte,

gegen den Orden in einer Weise vorzugehen, wie er es gethan

hat. Länger war der LebenStag der Johanniter. Nach tapse-

rem mnthigem Ringen zogen sie sich vorerst nach Cypern, nach

Nhodns und Malta zurück, um an allen diesen Stationen

neuerdings als der Hort des christlichen Namens, als der

Schrecken des Halbmondes neue Blüte- und Glanzperiode» ihres
Ordens herbeizuführen. Dieser war übrigens über ganz Europa
verbreitet, gefeiert und geehrt und konnte den Abgang und

Verlnrst an Menschen aus Eigenem so wieder und wieder er-

ganzen. Eine lange Reihe von Ruhmesblättern, kühnen Sieges-

thaten zu Wasser und zu Land zieren seine Geschichtsannalcn.

Eine ähnliche ruhmreiche Geschichte hatten die deutschen
N i t t c r oder Schwertbrüdcr, bis ihnen die Apostasie des letzten

Großmeisters durch Abfall zum Protestantismus ein dunkles,

rühmloses Ende bereitete. Tag- und Nachtzeiten konnten von
da ab nur in der beständigen dunkeln Selbstanklage und Selbst-
Verdammnis ansklingen: -Domine s. vin tun lleeiinnvi et
skinitns justitiB cie86i'ui.» (Fortsetzung folgt.)

Bedenken eines Schulmannes gegen das liernensche

Schulgesetz.
(Schluß.)

Nun aber — und hiemit kommen wir zu unserem minm' —
kann ein Katholik ohne schwere Verletzung seines Gewissens

nicht dazu Hand bieten, daß eine solche Bestimmung in ein

Gesetz aufgenommen werde, und ist daher verpflichtet, das Ge-

setz, welches diese Bestimmung aufnähme, zu verwerfen. In
der That haben nach Lehmknhl die Abgeordneten, und folg-
lich auch das Volk, die sehr schwere Verpflichtung, niemals

einem schlechten Gesetze beizustimmen, oder wenn sie demselben

zustimmen, trotzdem es einiges Bedenkliches enthält, so darf es

nur geschehen, damit Schlechteres aus demselben entfernt werde

(ut pksoim exààutur) und unter Protest/') Das bcrnersche

Schulgesetz ist aber, wie ans unserem runsor hervorgeht, ganz

ch Deputat! ipsi Kravissunum munns Irabsnt nun»uam son-

ssntisnlli lsgl pravxs propositss: «ut si torts a»ssàm minus rost«
«eoipisnàa ssss potavsrint, u/ e,'-o?!â»àr, sans bans saam
intontlonsm clsolarars «.tans ils, gnoe minus rsot« snnt, nonnisi euni

protestations oonssntirs àsdsnt, Lehmkuhl, tbsol, mor, l, S, 472.)



schlecht, und, weit entfernt, daß durch die Annahme desselben

bloß einiges Bedenkliche Eingang fände, nobei aber zugleich

Schlechteres beseitigt würde, würde man vielmehr durch Annahme

desselben das Schlechtere und Schlechteste und allerdings einiges

Gute einführen, welches Gute aber nur scheinbar etwas Gutes

wäre; denn jenes Gesetz würde, ausgeführt, den Glauben vcr

Nichten, was iür Kinder, Eltern, Bürger des ganzen Jura der

größte Nachteil wäre, der durch gar kein Gutes könnte anfge-

wogen werden; und was die etwas höhere Besoldung der Lehrer

betrifft, so würde auch sie kein wahres Gute sein, indem die

Lehrer sie nur durch Sünde, nämlich durch Annahme eines

schlechten Gesetzes, erkauft und sich auch in die Lage versetzt

hätten, ihr Leben lang an der Ausführung eines schlechten Ge-

setzes mitzuwirken. Und so läßt sich gegenüber dem bernerischen

Schulgesetz vom Standpunkt des Gewissens nur eine Haltung
rechisertigcn: m a n muß es verwerfe n.

Und man sage nicht, jetzt könne ja das Gesetz angenom-
men werden, die Pfarrer würden dann später durch den rechten

Religionsunterricht den bösen Folgen desselben abhelfen. Ab-

gesehen davon, daß dieß Verhalten Heuchelei wäre, und es

wahrscheinlich ist, daß die Pfarrer an der Erteilung des rechten

Religionsunterrichts durch Rücksichtnahme ans Gesetz, Staat,
Lehrer, Eltern oder Schüler gehindert werden könnten, handelt

es sich vor der Annahme des Gesetzes nicht darum, wie man

sich nach der Annahme verhalten dürfe und solle, sondern es

handelt sich vor der Annahme darum, ob dieselbe eben gestaltet

sei oder nicht; ist sie aber nicht gestattet, wie wir gezeigt haben,

so ist nur Verwerfung möglich.
U. Das bernerische Schulgesetz ist zu verwerfen auch

wegen der Bestimmung über die Vereinigung der Geschlechter.

Der Kürze wegen führen wir hier nur folgende Stelle aus

der - Inslmnetia 8ncwsö OonAl-eMtionis äe UrofinZêmà
bllà nci Lpiseopos Ktàum IWà'àr-nnr ^.memiokk

ssptönti'iovnUs» vom 3t). Juni 1875 an: -Uoiwo nàm in

pi'Bàtis seiroiis, nlpoke ssjnnelis nd làiksinz nuc.tnni-

là, inâisei'iminitatà ex omni ssetn maZistni nlliri-
deàr, et oeteroqni, ue fieràiem nkkerniU jnvsnkuli,
nulln löge esntum est, itn iibei'um sit ölwores et vitio-
nniri seminn teneurs mentikus inl'rmriere. àm

insnpei- ex Irne impenctet, cznoà in iisàu
seiroiis, nrrt sniteirr plnritrus UIni'nm, n/uà'd/n«
nclolesesirtes et nrrârenciis ieetioniims in

et seâere in eoctem sonmno mnsenii jnxtn
keminiis jntrentur'. Oure onrnin etlieinirt, nt jnventns
nrissre exjzonntnr àmno einen liâem; et mores fierivü-
tentur. -

-st p. Roman Hansheer,
Gnardian in Sarnen und gewesener Urovinzial der schweizerischen

Kapnzinerprovinz.

Ganz unerwartet kam uns die Nachricht vom Tode des

sel. p. Roman, welcher Mittwoch den 25. April als

Guardian in Sarnen gestorben ist. Als er letzten Passions-

sonntag in der Pfarrkirche von Sarnen die Kanzel besteigen wollte,
uurde er vom Schlage getroffen. Doch vor kaum 14 Tagen

machte uns ein Ordensmitbrnder und treuer Freund des Hin-
geschiedenen die Mitteilung: er habe den 1'. Roman jüngst be-

sucht; es gehe ihm bedeutend besser, so daß Hoffnung auf

Wiederherstellung vorhanden sei. Zwei Tage vor seinem Tode

trat aber eine wesentliche Verschlimmerung seines Zustandes
ein. Die schweizerische Kapuzinerprovinz hat an Roman
eines ihrer hervorragendsten Mitglieder verloren. In jeder

Stellung, in welche die Ordenspflicht ihn führte, hat er sehr

segensreich gewirkt und das beste Andenken hinterlassen. Der

„Obw. Volkssr." widmet dem gewissenhafte» und treuen Ordens-

mann einen innigen und lebenswarmen Nachruf, den wir im

Wesentlichen hier mitteilen.

Roman war geboren am 11. Februar 1830. Er

war Bürger von Lunkhofen im Aargan und stammte von

ehrenwerten, ächt christlichen Eltern ab. Ursprünglich war er

für den Handwerkerstand bestimmt. Man hätte es später dem

fein gebildeten Manne gar nicht mehr angesehen, daß er sich

in junge» Jahren mit der Nadel und der Scheere beschäftigt

hatte. Seine reichen Talente und seine ausgesprochene Neigung

für den geistlichen Stand führte» ihn zum Studium und in das

Noviziat der ehrwürdigen Väter Kapuziner. Am 19. September

1854 legte er die Ordensgelübde ab und am 5. Oktober 1856

feierte er sein erstes hl. Meßopfer. Schon 1865 finden wir

ihn als Lektor der Philosophie in Freiburg, 1867 begegnen

wir ihm als Guardian in Sursee und 1871 in gleicher Stcl-

lnng in Lnzern. 1874 ist er Vikar in Zug, Destnitor und

Kustos, 1876 Gnardian des gleichen Klosters, 1881 Guardian

in Solothnrn, 1883 Gnardian in Lnzern, 1886 Guardian in

Wyl, 1888 Guardian in Appenzell. Nachdem er in zwei ver-

schiedcnen Malen während mehreren Jahren dem Desinitorinm

angehört hatte, wurde er am 24. August 1888 vom Ordens-

kapitel zum Provinzial gewählt und stand an dieser ehren-,

aber auch mühe- und verantwortungsvollen Stelle während drei

Jahren. Nachher war er Vikar in Snrsee und seit dem Herbst

1892 Gnardian in Sarnen. An verschiedenen Orten, so in

Lnzern, Solothnrn und Zug und zuletzt in Sarnen, war er

Prediger.
Ans diesen Daten ergibt sich, daß der verewigte Ordens-

mann in rascher Folge von Stufe zu Stufe emporstieg, bis er

an die Spitze der schweizerischen Kapnzinerprovinz gestellt wurde.

In einer ganzen Reihe von Klöstern ließ er die Spuren seiner

klugen Einsicht, seiner reichen Erfahrung und seiner rastlosen

Thätigkeit zurück. Seine Wirksamkeit war eine weit ausge-

dehnte und man darf sagen, daß sie sich auf die ganze katho-

tische Schweiz erstreckte. Schon in seiner äußern Erscheinung,

in »einem würdevollen Auftreten und in seinem herzgewinnen-

den Benehmen bot er das Bild eines ächten und vollendeten

Ordensmannes dar. Wenn wir den Typus eines ehrwürdigen

Kapuzinerpaters zeichnen müßten, so könnten wir uns keine

bessere Vorlage wählen als den verewigten Exprovinzial. Als
Kloster- und als Ordensvorstand muß er sich glänzend be-

währt haben. Dafür bürgt das große Zutrauen, das seine



140

Mitbrüder in ihn setzten. Noch vor wenigen Tagen sagte er

uns, daß er immer angestrengt habe arbeiten müssen und daß

er beinahe während der ganzen Zeit seines Ordenslebens, ver-

möge der ihm übertragenen wichtigen und schwierigen Stellun-
gen, die Bürde einer schweren Verantwortung ans seinen Schul-
tern getragen habe, darum sei denn auch sein Körper ermüdet

und entkräftet zusammengebrochen. Sein Geist blieb frisch und

klar bis zum letzten Augenblick.

Roman war ein Mann von regem wissenschaftlichem

Streben und von gründlicher und umfassender Bildung. Dafür
legten seine Predigten beredtes Zeugnis ab. Er war nicht nur ein

sehr tüchtiger, sondern ein geradezu hervorragenderKanzelredncr.
Er wandte sich nicht nur in einer logisch scharfen und gründlichen

Beweisführung an den Verstand, sondern auch in gemütvoller
Sprache an das Herz seiner Zuhörer. Wer zählt die Kanzeln

rings im Schwcizerlande, auf denen er mit Eiser und Erfolg
Gottes Wort verkündet und des Predigtamtes gewaltet hat?

Zum ersten Mal sah der Schreiber dieser Zeilen den schon

damals viel genannten Roman am Dreikönigstage 1873
auf der Kanzel der Hofkirche in Luzcrn, als er in der Kopf
an Kopf gefüllten Kirche die mit großer Spannung und einer

gewissen Erregung erwartete Predigt über die vom vatikanischen

Konzil dogmatisch festgestellte lehramtliche Unfehlbarkeit des

Papstes hielt. Es war gerade zur Zeit, als die Wogen des

Altkatholizismus und des Kulturkampfes am Höchsten gingen.
Damals hatten wir noch keine Ahnung, daß wir zwanzig Jahre
später den gleichen Pater so oft auf der Kanzel der Pfarrkirche
von Sarnen hören werden und daß er am Fuße dieser Kanzel
vom Finger des Todes berührt werde. Auch bei Volksmissiouen
war der seeleneifrige und hingebungsvolle Mann vielfach thätig,
so im März 1884 in Alpnach. Im Beichtstuhl und am Kranken-
bette, als Freund und Ratgeber verdiente und rechtfertigte er

das ihm entgegengebrachte Vertrauen im vollsten Maße. Er
hatte ein edles, treues Herz. Er war bei allem Eifer und bei

aller Entschiedenheit stets liebevoll und milde. Ueberall stellte

er seinen Mann nnd zwar einen ganzen Mann. Er war
ein Priester und ein Mönch in des Wortes bestem Sinne.
Damit ist Alles gesagt, was sich an seinem Grabe sagen läßt.
Damit ist aber auch sehr viel gesagt.

Vor etwa zehn Jahren befiel den Verewigten ein schweres

Augenleiden. Die Sehkraft des einen Auges ging für ihn
völlig verloren. Dessenungeachtet blieb er rastlos thätig. Am
Samstag vor dem letzten Passionssonntag sagte er zu uns, er

fühle sich sehr angegriffen und sehne sich außerordentlich der

Ostern entgegen. Dann wolle er ein freudiges „Alleluja" an-
stimmen. Am folgenden Morgen trat der Engel des Todes

an ihn heran. Mit vollem Bewußtsein und mit starkmütiger
Ergebung in den göttlichen Willen sah er dem Tod ins An-
gesicht. Sein Wunsch und seine Hoffnung sind erfüllt. Es
ist für ihn der ewige Ostermorgen angebrochen und das Alle-
luja, das er in einem seligen Jenseits singt, wird nicht mehr
verstummen. Wir aber rufen dem Verewigten mit seinen Or-
densbrüdern nach: „„Die Engel Gottes mögen Deine Seele
hinführen in's himmlische Paradies! ""

„Wagct den Nirsenkampf."
(Eingesandt.)

Mit großem Interesse und — sagen wir es gerade auch —
mit großer Befriedigung haben wir das kleine Schriftchen ge-

lesen, das Herr Nationalrat P. A. Ming von Sarnen als

„Wort an die Studierenden der katholischen Schweiz und ihre

Freunde" veröffentlicht hat. *) Unter dem Motto „Waget den

Riesenkampf!" richtet er einen warmen Mahnruf zunächst an

die Mitglieder des schweizerischen Studenteuvereins um Be-

kämpfung der vielfach eingerissenen Trinksitten und um mög-
lichste Einschränkung des Genusses alkoholischer Getränke.

Schon Jahrgang 1893, Nr. 33 der „Kirchen-Zeitung" ist das

Schriftcheu eingehend besprochen und seine allgemeine Bedeu-

tung gewürdigt worden. Aber es verdient die Schrift schon

um des Zweckes willen, den sie anstrebt, wegen der anziehen-

den Form und des warmen Tones, in dem sie abgefaßt, daß

neuerdings auf dieselbe hingewiesen und den Lesern der

„Kirchen-Zeitung" deren Lektüre empfohlen wird. — Ein
Protestant hat im „Berner Tagblatt" in einem beachtenswerten

Leitartikel Ming's Kampf gegen den Alkohol besprochen. Im
Gegensatz zu den protestantischen Werken dieser Art sagt er

von Ming's Schriftchen: „Es liegt eine Energie, eine lieber-

zeugungskraft, eine Vaterlands- und Volksliebe und eine Warm-
Herzigkeit in den Worten, die uns ganz sonderbar anmuten

und anregen. Da findet man wenige Ach und Wehe, keine

in Verzweiflung gefalteten Hände, keine beschwörenden Phrasen
und gedruckten Thränen, dafür aber wahre Keulenschläge von

Logik, ein unerbittliches: „Du mußt, — wenn dein Hirn
überhaupt folgerichtig denken kann! "

Wir nehmen Umgang davon, den Inhalt anzugeben und

zu besprechen, sondern beschränken uns auf einzelne Bemerkun-

gen, die Bezug haben auf den schweizerischen Studentenvcrein,

an den Herr Ming speziell sich richtet.
Die Bestrebungen, die der obwaldnerische Staatsmann

verfolgt, sind dem schweizerischen Studentcnverein nicht fremd

und nicht neu. Wenn wir etwas an dem „Wort an die Stu-
dierenden" vermissen, so ist es der Hinweis darauf, daß gerade

der schweizerische Studentcnverein seine Gründung einem ähn-

lichen Bestreben verdankt und daß während der nun 53jährigcn
Wirksamkeit des Vereins von Zeit zu Zeit Stimmen im näm-

lichen Sinne laut wurden und zwar jeweilen Stimmen der

berufensten Mitglieder, der Zentralpräsidenten und der einfluß-
reichsten Ehrenmitglieder, die auch als Veteranen dem Vereins-
leben nahe standen. Allerdings hatten diese Aeußerungen je-

weilen das Gepräge ihrer Zeit und nahmen jeweilen auch Rück-

ficht auf die Trinksitten der Zeit, die auch immer mehr oder

weniger in anderen Formen erscheinen. Es sei zwar hier er-

wähnt, daß die neueste Form, die modernisierten Triuksitten,
ein Rückschritt in die barbarische Form bedeuten. Auch Ming's
Kampf gegen die Trinksitten erscheint im Gewände der jetzigen

Zeit, die als Reaktionsperiode bezeichnet werden kann gegen die

*) Zu beziehen von der Buchhandlung Haus von Matt in Staus.
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Macht des Tagesgötzen, Alkoholismus, dem in allen Gesell-
schastskreisen, aber zumeist in den hohen und gebildeten gc-

hnldigt wird. Wohl ist es bedauernswert, wen» der arme

Mann, der geplagte Arbeiter, seinen Erwerb in Alkohol auf-
gehen läßt und dadurch seine körperliche Gesundheit ruiniert
und die geistigen Kräfte schwächt; viel mehr Verderben brin-
gender aber und das Volkswohl gefährendcr ist die Herrschaft des

Alkohols bei jenen Männern, die als Vorbilder des Volkes

vermöge Bildung und Lebensstellung, nicht nur die eigenen

geistigen Kräfte, deren sie doch bedürfen, ruinieren, sondern

durch Wort und Beispiel breite Schichten des Volkes dem

Alksholismus zuführen. Es geschieht dieß einerseits durch die

Kneiperei in regelmäßigem Wirtshausbesuch und anderseits

durch allzu häufige und zu lange andauernde Feiern nnd

Festlichkeiten aller Art; aus Popularitätshascherei oder Egois-
mus werden immer neue Anlässe gesucht und geschaffen, um
eine Feier mit obligatem Festessen und was drum und dran

hängt, zu arrangieren.

All' diese Uebelstände sind ernsten Männern nicht unbe-

kannt geblieben, die von ihren verschiedenen Standpunkten aus

dieselben bekämpften. Da rückt der Mediziner auf und erklärt
dem Alkohol auf wissenschaftlichem Boden den Krieg; er wird
unterstützt durch den Vertreter der Volkswissenschaft, der mehr
die Folgen des Alkoholismus für die Familie und den Staat
im Auge hat; der Theologe verfolgt den nämlichen Zweck, in-
dem er die vielfachen religiösen Gründe, die dem Kampfe ge-

wissermaßen eine höhere Weihe geben, in den Vordergrund
stellt, um den gläubigen Menschen zu bewegen, von höhern
Gesichtspunkten aus dem Alkoholgenusse zu entsagen oder den-

selben zu beschränken. Von diesen verschiedenen Gesichtspunkten
aus ist in der gegenwärtigen Zeit eine Reaktion gegen den

Alkoholgenuß überhaupt, oder wenigstens gegen den übermäßi-

gen Genuß in Fluß geraten, welche Reaktion unbedingt als
eine gesunde Erscheinung des öffentlichen Lebens bezeichnet

werden muß.

Der Verfasser des Eingangs erwähnten Schriftchens ver-
einigt nun in praktischer Weise alle drei Richtungen; er er-
scheint als gewissenhafter Arzt, der auf die Verheerungen in
Bezug auf physische und geistige Gesundheit aufmerksam macht;
als ernster Freund des Volkes plaidirt er im Interesse des

Volkswohls für Enthaltsamkeit und durch Darlegung religiöser
Motive veredelt er sein Bestreben; als ganzer Mann — nnd
das rechnen wir ihm nicht zum Geringsten an — gibt er nach
dem alten Satze: vendu moveul, exemM träumt, trotz
seinen großen Anstrengungen als vielbeschäftigter Arzt, das Bei-
spiel vollständiger Enthaltsamkeit von geistigen Getränken.

Als im Herbst 1841 eine Anzahl katholischer Studenten
zusammenkamen, um einander in den Ferien wieder zu sehen

und dieses Wiedersehen bei Gesang nnd Trunk zu feiern, sagte

der Landammann Styger, dessen Sohn, der jetzt noch lebende

Altlandammann Styger, auch dabei war: Die Zeiten wären zu
ernst zu solchen Tändeleien; junge Männer sollten ein höheres

Ziel haben, als beim Glase Wein Geselligkeit zu Pflegen. Die
Vaterlandsliebe, die Sorge um die Wohlfahrt des Volkes und

des Landes sollte sie anspornen, zusammenzustehen, einen Bund

zu gründen, um Charaktere zu bilden, deren rS im Kampfe
des Lebens bedürfe.. — Die Jünglinge nahmen die wvhlgc-
meinte Warnung und Mahnung zu Herzen und schlössen im

genannten Sinne einen Bund, aus dem der schweizerische Stu-
dcntenvcreiu herausgewachsen ist. — Wenn dann infolge der

immer größer werdenden Ausbreitung des Vereins leichtbegreis-

licherweise Aeußerlichkciteu, von andern Verbindungen oder Uni-

versitätsgebräuchen her genommen, wie Farbentragcn, Fahnen-

schmuck, Trinkgelage, Bierkomment in den Vordergrund treten

wollten, so wurde immer wieder daraus hingewiesen, daß au

dem Kern festgehalten werden müsse, daß dir Aeußerlichkeiten

nur als solche geduldet werden, daß Vaterlandsliebe und An-

hänglichkut an die Kirche die Leitsterne deS Vereins sein sollen.

So sprachen sich oft der unvergeßliche Gmür, Vcttiger, Nohrcr
und andere aus. Schönen Ausdruck finde» diese Gedanken in

dem Bundcölied, das Nationalrat Ming auch zum Motto seiner

Schrift gewählt hat; er gibt den Worten nur in einer Rich-

tung eine speziell betonte Bedeutung. — Die wohlgemeinte

Warnung und Mahnung MingS, wie diejenige StygerS, wird

bei den katholischen Jünglingen der heutigen Zeit, weil eben

der Zeit angemessen, Anklang finden. Drum gilt auch in

diesem Sinne das alte Buudcslied:

„Den Ricsenkampf mit dieser Zeit zu wagen,
Wo frisch noch blüht der Jugend Kraftgefnhl,
Des Lebens Bürde mutig stark zu tragen,
Zu ringen nach der Tugend hohem Ziel,
Auf Edles stets den kühnen Blick zu wenden,
Und gut zu kämpfen, besser zu vollenden.

Dafür, dafür, o Freunde, haben wir geschworen,

Nnd keiner, keiner geh' aus unserem Bund verloren."

II.

Kirchen - C h r o ni k.

Zilg. Von Hochw. Hrn. Rektor H. A l. Kciser
ist als Separat-Abdruck aus dem Jahresbericht der kantonalen

Industrieschule in Zug pro 1893/94 eine Broschüre von 22
Seiten erschienen HBuchdruckerei von G. Heß in Zug), be-

titelt: „Joh. Bäht. Sidler, P f a r r - N e s i g u a t. Ei u

E r i n u c r u n g s b l a t t au den e r st e u R e k t o r der
k a u t o u a l e u I n d u st r i e s ch u l e in Zug." Der Lebens-

weg und die gesegnete Wirksamkeit des Hochw. Hrn. Stadt-
Pfarrers Sidler scl. wiid hier mit wohlthuender Pietät darge-

stellt. „Ein Manu, der als wackerer Bürger, als tüchtiger
Lehrer und pflichteifriger Seelsorger gewirkt, verdient, daß sein

Andenken erhalten bleibe. Als bescheidenes Zeichen liebevoller

Anerkennung des edlen Heimgegangenen will der Verfasser diese

Arbeit aufgefaßt wissen " Von ganz besonderem Interesse ist
der II. Abschnitt, in welchem der s i e b e n z e h » j ä h r i g e

Aufenthalt Sidlcrs in Italien geschildnt wird. Von Anfang
des Jahres 1833 bis 1849 war derselbe Feldpredigcr in päpst-

lichen Dienste». Die bewegte Geschichte dieser Jahre gewinnt
besonders durch die Mitteilung von Auszügen aus Briefen
Sidlers an Interesse und Anschaulichkeit. Der III. Abschnitt
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behandelt Sidlers Wirken in der Heimat als Lehrer und Rektor
der Jndusti ieschule von 1859 bis 1862, nnd als Stadtpfarrcr
von Zug von 1863 bis 1881, Der IV. Abschnitt schildert
uns SidlerS letzte Lebensjahre, Den Schluß bildet ein inniges
Gedicht, „Ein Blümchen ans das Grab des Hochw. Herrn
Pfarr-Resignaten I, Sidlcr." Wir habe» vor uns daS Lebens-
bild eines Priesters, der seine Zeit in treuer Erfüllung seiner
heiligen Pflichten im Dienste der Schule, der Kirche nnd der
Seelsvrge zum großen Segen des katholischen Volkes gewissen-
haft verwendet hat. Dem Hochw, Hrn, Verfasser unsern beste»
Dank für seine verdienstvolle Arbeit!

Llizorll. Letzten Dienstag ten 1. Mai hat die Benediklion
des nengewählten Propstes Jo s, D n ret stattgefunden. Das
„Vtld." berichtet darüber:

„Die Installation des neugewählten Propstes an der Stift
im Hof ging heute Dienstag in sehr feierlicher Weise vor sich.
Neben dem Bischof von Basel waren die Aebte von Engelbcrg
nnd Delle-Mariastein und eine große Anzahl geistlicher Würden-
träger anwesend. Der Abt von Einsiedeln war durch Hrn.
Ich Aemilian ver.rcten. Außerdem nahmen zahlreiche Vertreter
der Behörden, Regiernngsrat, Obergericht, Kriminalgericht,
er-tadtrat n, s, w. an der Feier teil, Dieselbe dauerte rvn
morgens 8 bis gegen 11 Uhr. Zum Schlüsse erteilten der
Bischof von Basel, sowie der neue Stiftspropst den Segen.
Der ^tiftschor sang sehr gut die Messe von Rheinberger.
Eine große Menge Volkes beteiligte sich an der Feier.

Bnstlland. In Arlesheim fand vom 23. bis 29, April
ein n. a, von den HH, Domkaplan W alt hcr nnd Kaplan
W ü st geleiteter, für das Baselbiet bestimmter kirchenmusikali-
scher Kursus statt. Am Sonntag war Schluß durch eine Auf-
sührnng des CäcilienvereinS in der Domkirche. Die Gesamt-
chöre erzielten große Wirkung. Unter den Einzelchören sollen
sich besonders Thenvil, Liestal nnd der Cäcilienvercin Klein-
basel ausgezeichnet habe». Auch die Vereine von Arlesheim
und Aesch leisteten sehr Tüchtiges. Ausgezeichnete Festpredigt
vom Diözesanpräses Walther,

OMflveiz. (Korresp.) Ju der offiziellen «ksl'gi'oitlu
lmktellicm» für 1891 ist unter den wenigen Prälaturen «nul-
Uns àvôseos- auch das Stift W e t t i n g c n - M e h r e r a u
aufgezählt. Der Vorzug solcher Abteien besteht darin, daß sie

nicht nur in Bezug ans die denselben zangehörenden Personen,
sondern auch in Bezug auf das Territoriuni vollständig von
der bischöflichen Jurisdiktion exempt sind. In der Schweiz
sind mit diesem Privilegium die Abteien M, Einsiedeln nnd
St. Moritz ausgestattet. Wettingen-Mchrerau erhielt es nach
der Angabe der -(Iktmneliict-I durch den jetzigen hl. Vater
auf'S Neue.

GklUtbÜItden. (Einges Der bisherige Dekan des Stiftes
D i s e n t i s, Hochw, Adalbert Meyer, hat wegen anhalten-
den Augenleiden wiederholt um Enthebung von seiner Stelle
gebeten. Infolge dessen wurde nun zu feinem Nachfolger der
Hochw, M a urns C a r n ot ernannt. Der neue Stifts-
dekan ist bekannt durch sein Drama „Plazidns von Hohen-

rhätien". Der diesjährige „Neue Einsiedler Kalender" enthält

ans seiner Feder eine kurze Geschichte des Klosters Disentis,

DritckfthierHerichtigmlg. In Nr. I? der „K.-Z ", S.
129, 2. Sp,, 4, Zeile von oben soll es heißen: „Pilze",
statt „Pilger",

Inländische Mission.

!>. Or deutliche Beit r n a c p r o I 8 !> 4,

Fr, Et,

Uebcrtrag laut Nr, 15: 5896 —
Kanton Aargau:

von einem Geistlichen 99 —
Kanton St, Gallen:

Pfarrei Berneck 146 89
Kanton Lnzern:

Ungenannt in der Stadt Lnzern 19 —
Pfarrei Entlebuch 119 —

„ Schnpfheim: Vermächtnis von sel.

Wittwe Katharina Schnider, geb,

Müller 299 —
Kanton Schwyz:

Pfarrei Mnotathal 155 —

„ Unter-Jberg (pro 1893) 45 —
Kanton Solothurn:

Pfarrei Trimbach 19 —
Kanton Zug:

Durch Hochw, Pfarrhelfer Troller in Allen-

winden, von A. aus Zug 59 —
ans der Pfarrei Chain:

n) erster Beitrag der Pfarrer 199 —

b) durch das Pfarramt Chain:
Vermächtnis des Hrn. Jos.

Bâchtiger sel. 299 —

Stadtpfarrei Zug: Vermächtnis von Jgsr.
Josepha Keiser scl. 199 —

7922 89

d. Außerordentliche Beiträge pro 1834.

Uebcrtrag laut Nr. 15: 13,299 —
Vermächtnis der Mad. Elisab, Christen, geb, Simon

sel., in Luzern 599 —
Von einem Geistlichen des Kts. Luzern: eine Aktie

auf das katholische Vereinshans in Luzern

(Nominaler Wert) 599 —
Vermächtnis des Hochw. Hrn. Balth, Helfenstein

sel, Pfarrer in Nottwil 2999 —

16,299

Der Kassier:

I. Diiret, erwählter Propst.
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8àM>> liià liiill àHà MI« î"â.'«!îv^''à° chà-jM» Ä«iZMy

zsclsr IisUsl »i^oii Zilodsr^nl, I. Itsi /»I ititiliiri» v. ^nn^sii SbUàoii I>r<;isoi - rniissiAim^.
W. Mà VmiWiWst lrà! 4r. .1 ^ K» s I''nl.ni4-Xiî, i« I,.

Kevdev'sche Wertcrgshcindi'ung, Iireibuvg im Wreisgau.
Sueben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen- 42

Rundschreiben, erlassen am 22, September 1331, 8, September 1892 und 8, Sep-
tcmber 1333 von Unserem Heiligsten Vater Leo XIII,, durch göttliche Vorsehung
Papst, über den Maria,lischt»: Rosenkranz. Lateinisch und deutsch, gr, 3°,

(86 S,) Fr, 1, 10,

— erlassen am 18, November 1833 von Unserem Heiligsten Vater Lea XIII,, durch

göttliche Vorsehung Papst, über das Studium der Heiligen Schrift. Lateinisch
und deutsch, gr, 8°, (72 S,) 95 Cts,

Bei dieser autorisierten Ausgabe der jüngsten päpstlichen Rundschreiben steht dem

lateinischen Original die von Herrn Professor Dr, K i hn in Würzbnrg besorgte deutsche

Uebersetznng gegenüber.

Früher sind erschienen:
Rundschreiben, erlassen von Unserem Heiligsten Vater Leo Xlit, durch göttliche Vorsehung

Papst, Osfizie lle Ausgabe, La t e i n i s ch n n d d e n t s ch,

Erste Sammlung: M5—MV. gr, 8°, (XVI u, 20V S,) Fr, 2, 70,

Zweite Sammlung: MI—Mö, gr, 8°, (VI u, S, 201 -390,) Fr, 2, 70,

Dritte Sammlung: MV—Mi (Z5, Mai), gr, 8°, (236 S,) Fr, 2, 80,

Alcuev 41 eiln is der Zos. Köscl'schcu Buchhandlung in Kimpttn.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes:

Dllê Atîì Ntollltttlts hìeì in stufenweiser gründlicher Anordnung zum Selbstunter-
richt verfaßt und allen Freunden tiefernster Musik gewidmet von Bernhard Metten-
letter. E r st er Teil, VMS 30. Vi e r t e A u fla ge, 8", 136 Seilen, Preis
broch, Fr. 4, —, in M Lwd, geb, Fr, 4, 70,

Pädagogische Vorträge und Abhandlungen.
3, Heft: Jesuiten und Jesnitenschulen. Offene Antwort, dem Historiker der „Deut-

scheu Schulzeitung", Herrn C, Henze in's Album geschrieben von Josef Reiß,
Unterlehrer in Weilderstadt, 3°, 96 S, Preis broch, 95 Cts. 41

Jür M e z u g
von (63°

Wachs-
iiilîi Stcumi-KirlhràîM
empfehlen sich bei guter und preiswürdiger

Bedienung

Van Bärle ä- Wötlner,
Telephon 613 Dnfel, Fasanenweg 42

Fabrik chcm.-tcchn. Produkte.

Bei der Expedition der „Schweiz.

Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

Der Gang m KIM.
Gedicht von Joseph Wipsli,

Pfnrrhelfer in E r st f elden,
32 Seiten 16° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokst-
Papiers,

Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensionats-Schnlen, Für
den billigen Preis ein eigentliches sPrachtwerkc! rn
wie es bis seist nicht ans dem Büchermarkt z i

finden war,

preis Äs.

TtMsregisier, Cheregifter, Sterberegister
uit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch und Knnftdrnckerei Union in Solothurn.

'It
ill großer Ansnmhl und billigst notiert,
empfiehlt zur gest. Abnahme

M n hle n platz, L n z er n.

â Miistersendliiigen bereitNiitligst
29 franko.

Nnnbertrcsfliches

Mittel gegen Gtikdsncht
und äußere HlerkiMung

von Balth. Amftalden in Sarnen.

Dieses allbewährte Heilmittel erfreut
sich einer stets wachsenden Beliebtheit und
ist nun auch nebst andern in folgenden
Depot vorrätig:

Suidter'sche Apotheke in Luzern,
Schießle n, F o r st e r, Apotheker in

S olo t h n r n,
Mosimann, Apotheker, Langn au,

Preis einer Dosis Fr, 1, 50, Für ein
verbreitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis zu Fr, 3 erforderlich,

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichneten auf Wunsch eingesehen werden,

Der Verfertiger und Versender
B. Amstalden in Sarnen

87'° (Obwalden),

Viel i-ielti verloren
bat, vor seine (Agarrsn niebt von àer billig-
sie» Huells, der ?!rma 41. »iiinlvi» in
Lassl deÄebt, Otfsrivrs ?-u Zpottpreisen ga-
rantisrt aus feinsten nbersssisoben Tabaken
verfertigt:
LXTItstblO, ssbr fein M 100 8t, Rr, 1, 80
OULXXX, booktsin „ 100 „ „ 2. —
VIIRSO, sebr pikant „ 100 „ 2, 50
blillNKXL, boebfsin „ 100 „ »

3, —
LXLIX, fst, ZZreivsr statt 20 ?r, „ 5, —
WTR, „ „ 20 „ 5. —

Sende von 200 8t, an frei, Lei 1000 extra
5 °/o Rabatt, l (90°°
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KSL!A!13t 2U Vsi'àL- U. LiZNK1''SKAtÌO!1S-^MsnK6N

— T-'m'nînê ZSZX^ «"U.

Ver^siLknis Zer OsrstellunZen etc.
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Das KI. rpntlitr Dkristi mit IZsbetsn
un6 Verkeissungen.

Das KI. Derr 4ssu uuâ Naria Narga-
retka .4Iaeocjus.

Dkristus vsrleikt 6em keiligenDetrus
Nie geklüsssl.

Dnssrs Disks Drau von Douräss.
Der keiligs Dossnkranr, Naria un6

KI. Dominikus.
Ixongregationskilcl k. dünglings-Vsrsins.
Ivangrsgationskilcl f. dungkrauenversins.
Unsere Disks ?rau vom Dsrge Xarmel.
Der KI. àgustin nncl Nuttsr Nonika.
DI. Niekael u. KI. 6osepk st. gutenDo6).

Die KI. könk Kunden 6esu Dkristi.
Der gekreuzigte Drlössr, m. älassgeb.
Das KI. ^.Itarssakrament.
Die sekmsr^kakts Nutter Dottes.
Der KI. Dran-liskus von àsisi.
Die KKI. OrsikrltiKksit.
ànclítokt Mm kreu^traFenden Urlössr.
Der KI. 8ekut?snßsl.
Die KI. ?g.milis.
Ksbst kür gegen 6er Ordert.
Der KI. 6osspk Ms ?s.tron 6sr Kiroks.
Ons kastkers Hint 6ssu Lkristi.
dssus im Oslgurtsn, IZIut sekvvit?sn6.
Die dsiligs Veiknuckt.

?Köis pöK Lunâ à too Ltüvk Z.—
INZ. Lei Lestelkmg einer grösseren L.n?nkl vvirâ ieäs dieser 24 Darstellungen

auek apart kergsstsllt.

l<>.m8tv6ilAA von VenZlsger à Lo. m ^in8!6l!e!n.

Druck und Expedition der Buch» und Kunst-Druckerei „Union" in Solothurn.


	

